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Vielleicht, Herr Professor, können Sie etwas' dazu
beitragen, dass ich nicht zu den Käffern gehen muss.'"

Am besten man stellte sich ahnungslos. Der schöne I |„r.;
fer hob erstaunt die Brauen.„Ich? Wieso denn ?"

„Indem Sie mir über etwas Auskunft geben, was midi
in diesem Zusammenhang interessiert.

„Aber gern", lächelte er etwas verzerrt, in bänglicher
Erwartung irgendeiner unausweichbaren Schicksalsfrage
und trank, wie zur inneren Stärkung, seinen Portwein Jul

einen Zug hinunter. Livia wartete, bis er sein -Glas wieder

hingestellt hatte, und fragte dann ruhig:
„Herr Veitin ist doch Ihr Patient, nicht wahr?" :

„Veitin. ?" Der schöne Hoffer fiel aus allen Wolkèn,

Zugleich verspürte er etwas wie Erleichterung. „Gewiss;—
warum?"

„Er hatte im Sommer eine schwere Grippe, die Sie be-

handelt haben? Stimmt das?"
Hoffer nickte bejahend.
„Dürfte ich mir mal einen Augenblick sein Kranken-

blatt ansehen Herr Professor ?" ; - vfSK
„Sein — was?" Hoffer grinste verständnislos. Der.„stan

ke Conny" •— wie kam sie plötzlich auf den? Was inteibs-*
sierte sie seine Krankengeschichte Er dachte es laul.J|

„Weil ich mich über den Grad seiner Krankheit inf«-
mieren möchte", war die sachliche Antwort. „Ich will wissen,

ob sein Zustand es ihm erlaubt haben würde, in der Nacht
des 19. Juni das Haus zu verlassen. Ich muss es wissen,

Herr Professor, st» es ist von grösster Wichtigkeit. Nicht

für mich persönlich, aber..."
Sie wurde rot. Jetzt dachte er natürlich etwas Falsches,

Männer wie Hoffer denken immer das Falsche. Man sah es

an dem pfiffig-erstaunten Lächeln, mit dem er, wie in plötz-

licher Erleuchtung, die Augenbrauen hochzog. Dachte er

etwa, dass dieser Preisboxer sie als Mann interessierte?
Zu dumm! Aber mochte er. Wenn es nur der Sache diente..,!

„Was glauben oder — fürchten Sie denn, dasssHerr

Veitin in jener Nacht getan haben könnte?" sondierte er

mit seinem anzüglichen Lädieln. ,;Dem-Qnkel HotfeiAm-

nen Sie's ruhig sagen, der schweigt wie das Grab." Er rückte

ihr mit seinem Sessel vertraulich näher. Aber ein Zucte

ihrer Braue _warnte ihn noch rechtzeitig vor etwaig®

onkelhaften Übergriffen. - .«fäg
„Na, ich will nicht indiskret sein", meinte er verzichtend.

„Aber ich muss Ihnen leider die Auskunft verweigern, mein

Kind. Mich bindet meine ärztliche Schweigepflicht." Vj
Das junge Mädchen wurde aufs neue rot, aber diesmal

aus Ärger. ,,Unsinn,Flerr Professor !" brauste sie auf, du'-' "

seinen Widerstand gereizt, „Unter Ärzten nimmt mäh das

doch nicht so genau." Sie zwang sich zu einer umgänglich
ren Tonart. „Ich will Sie nicht drängen, aber Sie; würden

damit meinem Vater einen grossen Dienst erweiseh. '

(Fortsetzung (olgfi I

.Hoffet wiegle ungehalten den Kopf. „Was für eine
Kateridee, Kindchen! Sie wissen ja.gar nicht, ob Sic sjeli
Ihrer Konstitution nach für die Tropen eignen."

,,Q doch, dass.weiss ich", widersprach sie mit höflicher
Bestimmtheit. „Ich habe mich natürlich untersuchen las-
sen!" V -U'VLr; VAU-.-G

„So.... ?" machte der Professor gedehnt. „Von Wem
denn?"

; ,>Vop,J)r. Linke. Er sagt, dass ich mich sogar vorzüglich
eigne."

'

„Hm — so.. A Professor Hoffer spielt den Gekränkten.
„Da.geht man also zu dem Kollegen Linke, statt sich ver-
trauensvoll an den Onkel Hoffer zu wenden, der einen schon
von Kindesbeinen an kennt. Der einen gegen Masern und
Ke\iohyhu.sten behandelt hat —jawohl, ich erinnere mich
genau. So klein waren Sie damals —er zeigte in Höhe
des Grammophons — „und trugen noch Hängekleider und
allerliebste rote Söckchen, erinnere ich mich —" Hoffers
Stimme bekam einen fast sehnsüchtig weichen Klang.
,jMüsste Ihnen übrigens auch heute noch gut stehen",
meinte er mit einem Blick auf ihre schlanken Mädchenbeine,
die der halblange Rock beim Sitzen enthüllte. „Na ja" —
Seufzte er resigniert, „das ist natürlich alles vergessen. Der
Onkel Hoffer ist ausgeschaltet. Wenn es sich um eine wich-
tige Entscheidung handelt, geht man lieber zu einem Jün-
geren, der —"

„Linke ist Tropenspezialist", verteidigte sie sich ge-
lassen, „er war selbst zwanzig Jahre in Südafrika."

„Stimmt, weiss ich. Aber trotzdem — so ein bildhübsches
Mädel, wie Sie, und will sich bei den Kaffern begraben!
Da stimmt etwas nicht. Mal ehrlich, Kleine —" Er beugte
sich vor und sah seiner jungen Partnerin herausfordernd
in die Augen. „Hab' ich vorhin nicht richtig getippt, als
ich auf Liebeskummer diagnostizierte?"

„Im Gegenteil, Herr Professor!"
Was heisst im Gegenteil ?"
„Grade um ihn zu verhüten, geh' ich zu den Kaffern.

Sozusagen prophylaktisch!"* **" A
Das klang höchst rätselhaft. Und da war wieder diese

kleine spöttische Falte um ihren Mundwinkel, die er schon
öfter an ihr bemerkt hatte. Man war nie ganz sicher, ob sie
sich nicht über einen lustig machte.

Der Professor machte besorgte Stirnfalten, seine Stimme
vibrierte vorwurfsvoll:

„Wie auch immer, Sie sollten Ihrem armen Vater das
nicht antun, liebes Kind. Er hat doch nur Sie, — Sie sind —
ich meine,..."

Er geriet unter Livias sondierendem Blick hoffnungs-
los aus dem Konzept. Dieses Mädchen hatte eine Art, einen
anzuschauen...

Und dieses hinterhältige Lächeln, mit dem sie sagte :

Flüchtlinge brauchen dringend Kleider!
Die Zahl von gehetzten und leidenden

Menschen, die in der Schweiz Hilfe und
ein sicheres Obdach suchen, ist in den
vergangenen Tagen und Wochen enorm
angestiegen. Immer neue Flüchtlinge, die
jahrelang unter dem Kriege gelitten ha-
ben, suchen Hilfe bei uns in der Schweiz,
und wir sind noch immer in der glück-
liehen Lage, diese Hilfe gewähren zu kön-
nen. Die .Anstrengungen, die von allen
Seiten unseres Landes gemacht werden,
sind sehr gross und doch reichen sie nicht
aus, um dem grossen Elend der Hilfe-
suchenden überall abzuhelfen. So fehlt es
zum Beispiel überall an Kleidern, um die
zum Teil in Lumpen gehüllten Ankömm-

linge einkleiden zu können. Deshalb ge-
langt das Rote Kreuz, besonders die Ab-
teilung Kinderhilfe, neuerdings an die
schweizerische Bevölkerung und bittet
alle, ihre Schränke und Schubladen durch-
zusehen und alles nur irgendwie Entbehr-
liehe an Kleidern dem Roten Kreuz einzu-
senden. Wie manche Mutter stellte mit
geheimer Freude in diesem Frühjahr fest,
wie sehr ihre Kinder gewachsen und
wie ihnen: alle Kleider zu klein geworden
sind. Mit einigen Seufzern über die grosse
Teuerung werden Neuanschaffungen ge-
macht, so dass unsere Sprösslinge wieder
in gutsitzenden Kleidern zur Schule gehen
können. Dabei aber sind viele Kleidchen

und Wäche, die noch sehr gut tragbar sind,

überflüssig geworden, und alle diese'Klei-

der, liebe Mütter, sendet sie dem Rote»

Kreuz ein für die vielen armen
die nichts als Fetzen haben. Und wenn

sich auch im Schrank der Mutter oder des

Vaters ein Kleid findet, das entbehrlic

ist, so sendet sie raschest ans Rote Kreuz.

Selbst defekte Sachen, solange noch etwas

daraus zu machen ist,, werden mit Freüden

angenommen, denn fleissige Hände stehen

bereit, um zu ändern und zu flicken. Fa®

in jedem Dorf befindet sich eine Ramme^
stelle,. und in der Stadt Bern könnt i

^alles an die Sammelstelle des Roten K-'<> *

ze?> Potsgasse. 14, senden. Hilfe ist dri |
gend notwendig.

(Es werden auch noch eine Sr,Ö®scr®

Anzahl fleissiger Hände benötigt, die

den Näharbeiten helfen würden;)
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VieHeiàl Herr proiessoi') Lie
beitrsKen, class lot niott zu clvn Kàll'ern <>sten muss." -W

.-Vm. bsstàn man stellte slot stnunAslos. Der sc juine Il»p
ler tob erstaunt die Krausn.„lot? Wieso denn?"

„Indem Lie mir über etwas Auskunlt Askeri, vas »M,
in diesem ^iusammontanZ interessierte

„Aber Zern", lävtelte er etvas verzerrt, in bânZIià
KrwartunK iraencleiner unauswsietbaren LetieksalslrAM
und tranlî. vie zur inneren LtärkunA, seinen Portwein M
einen tinuntor. pivia wartete, dis er sein (tlas wikijg
liinAsstsllt batte, und IrsAto dann ruti^:

„Herr Vsltin ist doet Itr patient, niott wstr?"
Vsltin. ?^' Der setöno plotter tisl aus allen WolW.

/uAleieli verspürte er etwas vie Krleietterun^. „Lewiss—
warum?!'

„Kr batts irn Lommor sine set»were Lrippo, (lie Lie lie-

bandelt taten? Ltimmt das?"
plotter niekte tejatend.
„Dürlte iet mir mal einen AuAsnbliok sein KranlW

I»ialt anseten? Dsrr prolessor?" ^ »MM
„Lein— was?" plotter Arinste verständnislos. Der„stät

l<e. t'.onnv" — vis lain sie plötzbet aut den? 'Was inteiâ-^
sierte sie seine KrankonAesetiette? Kr daotte es

„Weil iot miet über den Lrad seiner Krankteit ià-
mieren möetts", war die saetliote Antwort, „Iet will wisssii,
ot> sein Xustand es itm srlaulzt taten würde, in der àviit
des 19. duni das plauz zu verlassen, Iet muss es cvisseu,

Herr prolessor, - es ist von grösster WiebtiAkoit. NW
tür miet porsöntet, aber..."

Lis wurde rot. dotzt daette er natürliet etwas Kalsopes.

Nännor vis plotter denken immer das Kalsote. Nan à es

an dem plilliA-erstaunten päeteln, mit dem er, wie in plà-
lieber Krlsuettunzr, die Augentrsuen toetzvA. Daekte er

etwa, dass dieser Preisboxer sie als Nann interessierte?
?.u dumm! Aber mootto er. Wenn es nur der Laete diente.

„Was «lauten oder — lürottsn Lie denn, dassDrr
Veitin in jener Vaebt Aetan taten könnte?" sondierleer

tut seinem anzü^lioten pâàeln. uDom-LnKel Noàià-
nen Lie's rulÜA sa^en, der sotwoiZt wie das Lrat." Krwàe
itr mit seinem Lssssl vertrautet näter. Aber ein Xrà
itrer Kraue warnte itn noot roettzoiti^ vor stMÍN»
onkeltslteu IlberAritten. .MD

„Va, iot will niett indiskret sein", meinte er verkiekten?.

„Aber iet muss Itnen leider die Auskunlt verweigern, wein

Kind. Niet tindet meine ärztliote Letwsigeptliett." H
Las junge Nädeten wurde auts neue rot, aber diesmal

aus Arger. „Dnsinn,Derr prolessor!" brauste sie ant, d»»r»n

seinen Widerstand gereift, ,,Unter Ärzten nimmt mat às

doet niett so genau." Lie zwanK sieb m einer umgänAmke-

ren ponsrt. „lot wit Lie niett drängen, aber Lis Würden

damit meinem Vater einen grossen .Dienst erweisen. '

(IlortsekMS tolB!

plotter wiegle ungetallsn den Kopl. „Was tür eine
Kateridee, Kindeten! Lie wissen ja. gar niett, ot Lie sieli
Itrer Konstitution nset tür die Kropen eignen."

,,L dopt, dass.weiss iet", widerspraet sie mit tötlietsr
Destimmtteit. „Iot täte miot natürliet untsrsueten las-
sen!" itv,V«','.' - «V - ^

,,Lo.... ?" maette der protsssor gedetnt. „Von Wem
denn?"

„Vop.tDr. Pinke. Kr sagt, dass iet miet sogar vorsügliet
eigne."

ê

,,ppm " so. " protessor plotter spielt den Lskränkten.
„Ds.gett man also?u dem Kollegen Pinke, statt siet ver-
trauensvoll àn den Dnksl Hotter ziu wenden, der einen seton
von Kindesbeinen an kennt. Der einen gegen Nassrn und
l^epottrüsten bekandelt tat —jawotl, iet erinnere miet
genau. 3o klein waren Lie damals " er Zeigte in plots
des Lrammoptons ^ „und trugen noet Hängekleider und
allerliebste rote Löeketen, erinnere iet miet —" plotters
Ltimm« bekam einen tast sebnsüettig weieten Klang.
,Müsste Itnen übrigens auet beute noet gut steten",
mein le er mit einem Dliek ant itre sotlanksn Nädetenbeine,
die der tslblange lloek beim Litten entbüllte. ,,Va ja" —
seutxte er resigniert, „das ist natürliet alles vergessen. Der
Dnksl Dotter ist susgesetaltet. Wenn es siet um eine wiet-
tigs Kntseteidung tändelt, gebt man lieber 2u einem dün-
gsrsn, der —"

„Pinke ist propenspe^ialist", verteidigte sie siet ge-
lassen, „er war selbst swansäg datre in Lüdatrika."

„Ltimmt, weiss iet. Aber trotzdem — so sin bildtübsetes
Nadel, wie Lie, und will siet bei den Kattern begraben!
Da stimmt etwas niett. Nal strliet, Kleine —^ Kr beugte
siet vor und sat seiner jungen Partnerin tsraustordernd
in die Augen. „Hab' iet vortin niett riettig getippt, als
iet aul pisbeskummer diagnostizierte?"

„Im Legenteil, Derr prokessor!"
Was teisst im Lkgentsil ?"
„Lrade um itn zu vertüten, get' iot zu den Kakkern.

Kozuàgen propt^Iâktïset!'^
Das klang täetst rätseltalt- Dnd da war wieder diese

kleine spöttisete Kalte um itrsn Nundwinkel, die er seton
öltsr an itr bemerkt batte. Nan war nie ganz sieter, ob sie
siet niett über einen lustig maette.

Der prolessor maette besorgte Ltirnlalten, seine Ltimms
vibrierte vorwurlsvoll:

„Wie auet immer, Lie sollten Itrem armen Vater das

piett antun, liebes Kind. Kr tat doet nur Lie, — Lie sind —
iet meine..."

Kr geriet unter pivias sondierendem Dliek toldnungs-
los aus dem Konzept. Dieses Nsdeten batte sine Art, einen
anzusetausn...

Dnd dieses tintertällige päeteln, mit dem sie sagte :

MMIiiiM kiMà» «Ilill^dill Kkiàr!
Ois ?atl von gskstztsn unü leiüenüsn

iVIsnseksn, clis in üsr Scüwsiz Oüts unü
sin Kieterss Obdaeü sueten, ist in den
vergangenen lagen und V/beben enorm
angestiegen. Immer neue piüettiinge, die
lskrelang unter dem Kriege gelitten ks-
ten, sueten Nilks bei uns in der Lctwsiz,
und wir sind noet immer in der glück-
beten tags, diese Rilke gswäkren zu kön-
nen. Ois Anstrengungen, die von allen
Leiten unseres bandes gsmsctt werden,
sind sstr gross und doet reisten sie niett
aus, um dem grossen Ölend der Rilke-
suctendsn überall sbzukslksn. So ksklt es
zum lZeispiel überall an Kleidern, um die
zum leb in bumpsn gstülltsn ^.nkömm-

lings einkleiden zu können. Oestalb gs-
langt das Rots Kreuz, besonders die ^.b-
tsilung Kindertilks, neuerdings an die
sctwsizsrisets Osvölksrung und bittet
alle, itre Lctranks und Lctubladsn duret-
zusstsn und alles nur irgendwie Ontbetr-
bete an Kleidern dem Roten Kreuz sinzu-
senden. Wie mgncts Mutter stellte mit
gsksimsr Rrsuds in diesem Rrütjskr ksst,
wie sstr itre Kinder gewactsen und
wie itnen alle Kleider zu klein geworden
sind. lVlit einigen Leukzsrn über die grosse
beusrung werden Rsusnsctakkungsn gs-
maett, so dass unsere Lprösslings wieder
in gutsitzenden Kleidern zur Letule gsten
können. Osbsi aber sind viele Kleideten

und IVäcte, die noet sekr gut tragbar ââ,
übsrklüssig geworden, und alle diese Nei-

der, liebe Mütter, sendet sie dem. Zoten

Krens ein Mr die vielen armen Kinder,

die nictts als Petzen taten. Rnd wenn

siet auet im Letrsnk der lVluttsr oder des

Vaters sin Kleid kindst, das sntbstrlk
ist, so sendet sie rasctsst ans Rote Krem.

Selbst dskskts Laoten, solange noet stw^

daraus zu maoten ist,, werden mit RreUden

angenommen, denn klsissige Rande steten

bereit, um zu ändern und ZU klioksn.

in tsdem Oork bekindst siet sine
stelle,. und in der Ltadt Rsrn könnt >

^alles an die Lammelstslls des Roten Kro '
zs?^ Rotsgasss 14, senden. Rilke ist an

^
gend notwendig.

(Ks werden auet noet sine

Knzatl kleissigsr Rände benötigt, die

den Rätsrbeitsn kelksn würden»)
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